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Schwere Niederlage-er Terrorbomber
SVO Mann fliegenden Perkanal » abgeschasfen— Grab« Erfolge unserer Nachtjäger

Einen ausgesprochenen schwarzen Tag erlebten Sie Briten uno
Nordamerikaner am Montag bei ihren Terrorangrisfenauf
nord- und südwestdeuksche Städte, darunter Bremen, Frank,'urt
am Main und Mannheim. Während Kommissionen der deutschen
Lustwasse noch mit der Feststellung der BrüW im nordwcstdeut-
schen und südweskdeukschen Raum beschäftigt sind, meldete der
Wehrmachibericht bereits das bisher vorliegende Teilergebnis, das
sich aus nicht weniger als SS brikisch -nordameri-
kanischen Flugzeugen,  darunter SS viermokarigen Bom¬
bern, zusammenseht. Damit verloren die Anglo-Amerikaner aber¬
mals rund S00 Mann fliegenden Personals.

Dieser Erfolg der deutschen Luftverteidigung wurde durch die
Gutwetterlage über Westeuropa unterstützt. Deutsche Tag- und
Nachtjäger konnten in großer Stärke eingesetzt werden und feind¬
liche Verbände, die in den vergangenen Wochen meist nur bei
schlechtem Wetter eingeflogen waren, zum Kampf stellen, über die
am Tage einstiegenden USA-Bomber fielen die deutschen Jäger
in großer Zahl her und verwickelten sie in schwere Luft¬
schlachten  über der Deutschen Bucht und dem westlichen Reichs¬
gebiet.

Zahlreiche deutsche Nachtjäger  erzielten doppelte Ab¬
schußerfolge schon beim Anflug der britischen Bomberwsllen. Ein
deutscher Nachtjäger, Ritterkreuzträger Major Herg  et, schoß in¬
nerhalb von SO Minuten allein sechs feindliche Ter¬
rorbomber  ab . Davon vier beim Anflug auf Frankfurt am
Main. Ungezählte schwere Flakbatterien griffen wirksam in die
Luftschlachten ein, und auch die Scheinwerferbatterien trugen er¬
heblich zu dieser neuen Niederlage der anglo-amerikanischen Ter¬
rorflieger bei. Wie bei allen derartigen Terrorangriffen ist damit
zu rechnen, daß eine große Zahl an den Einflügen beteiligter
feindlicher Flugzeuge saniere BMö.d'gunqen erlitt beim Rück¬

flug abstürzte oder bei der Landung zu Bruch ging, so Latz vie
tatsächliche Verlust Ziffer  im Wehrmachtberichtgemel¬
dete vorläufige Zahl noch erheblich übertrifft.

Wieder einmal werden sich die Briten und Nordamerikaner
beim Anblick ihrer zurückkehrenden Geschwaderreste die Frage vor¬
zulegen haben, ob ein solches Opfer das erreichte— nämlich die
Zertrümmerung von Wohnstätten, Kirchen und Kulturdenkmä¬
lern — noch lohnt.

Neuer Trick Stalins
Er läßt eine „Siaatshymne" schassen

Stalin  bleibt weiter eifrig bemüht, durch Scheinmanöver
die Welt über den wahren Charakter des Bolschewismus zu täu¬
schen. Er entwickelt dabei eigen Eifer, der nachgerade bewundern--
wert wird. Als jüngstes Täuschungsmanöverließ er durch den Rat
der Volkskommissare beschließen, daß eine „Staats Hymne"
mit einem besonderen Text geschaffen werden soll. Von einer Ab¬
schaffung der „Internationale" ist aber keine Rede. Sie behält
ihren alten Wert; nur' schien es dem Kremldiktator wohl aus
irgendwelchen Gründen angebracht, ein national frisier¬
tes Gebilde,  das ihm besser auf die Bedürfnisse des Sowjet¬
volkes abgestimmt schien, ersinnen zu lassen.

Ein ganz gerissener Trick, aber zu durchsichtig, um ernst ge¬
nommen zu werden. Stalin bleibt deshalb der alte, ebenso wie
der Bolschewismus sich nie zu ändern denkt, so sehr sich auch der
Kreml Mühe gibt, ihm ein demokratisches Mäntelchen umzuhän¬
gen. Mit der Zeit verlieren die Stalinschen Tarnungsmanöver an
Wirksamkeit, nachdem die Welt ihre Erfahrungen mit der angeb¬
lichen Auflösung der Komintern und der Komödie um die Ein¬
setzung eines Patriarchen gemacht hat.

Feind-VurchbruüiSverfuüie gescheitert
»« «ck»»»» Erfolgreiche Gegenangriffe bei Kirowograd

Seit Zwei Tagen versuchen oie «olsc-iew.sten, oie oeurschen
Stellungen am Dnjepr-Bogen durch gleichzeitige starke Angriffe
von Süden gegen den Brückenkopf von Nikopol  ugd von Nor¬
den gegen unsere Linien südwestlich Dnjepropekrowsk  mit
dem Ziel zu durchbrechen, unsere im Raum von Saporoshjr stehen¬
den Kräfte abzuschneiden. Zn schweren, für den Feind überaus
verlustreichen Abwehrkämpfen schlugen unsere Truppen all- bis¬
herigen Angriffe ab und machten damit die Absichten der Sow¬
jets zunichte. Nachdem der Feind am ersten kampstage bereits
140. am zweiten Tage 87. insgesamt also 227 Panzer  ver-
loren hakte, setzte er im weiteren Verlaus des Sonntags nur noch
wesentlich schwächere panzerkräske ein. Auch die erneuten Vorstöße
scheiterten am zähen Widerstand unserer Truppen.

Im Raum von Kirowograd  erreichten unsere Hseresver-
bände in Abwehr und Angriff die gesteckten Ziele. Südöstlich der
Stadt gelang es ihnen, nach mehrtägigen harten Kämpfen starke
feindliche Stoßkeile zu zerschlagen, die im Bereich der nach Kriwoi
Roq führenden Bahn vorgedrungen waren. Bon Norden und
Süoen angreifend, schlossen sie die Frontlücke, klemmten die vor-
gestoßsnen feindlichen Verbände ab und vernichteten dabei starke
bolschewistische Kräfte. Auch östlich Kirowograd hatten unsere
Grenadiere und Panzerschützen bei hartnäckigen Gegenangriffen
Erfolge.

Im Raum von Korosten  versuchten die Bolschewisten eben¬
falls, durch heftige Gegenstöße den laufenden deutschen Angriff ab¬
zustoppen. Unsere Panzer und Grenadiere gingen nach Abwehr
der Vorstöße sofort wieder zum Angriff über. Sie stießen gegen
di« Bahnlinie Kiew—Korosten vor, setzten sich dort in einem Bahn¬
hof.gelände fest und rieben an anderer Stelle südlich der Bahnlinie

eine haltende feindliche Gruppe auf. An oer es«reilna  gewann
der eigene Angriff zwischen dem Fluß und der von Bobruisk nach
Südwesten führenden Bahn gleichfalls an Boden

Im mittleren Abschnitt der Ostfront standen unsere Truppen
weiterhin in schweren Abwehrkämpfen. Oestlich Witebsk  setzte
der Feind seine sehr starken Angriffe den ganzen Tag über bis in
die Nacht hinein fort. Den sowjetischen Sturm-Divisionen blieb
aber dem mit allen Mitteln, versuchte Durchbruchserfolgversagt
Südlich Newel  schlugen Grenadiere und sächsisch-thüringische
Panzer-Abteilungen wiederum zahlreiche feindliche Angriffe in
elastischer Kampsführung ab.

Hc
In einem Bericht über die Kämpfe m susuatien yeven

schwedische Blätter hervor; daß die amerikanischen Ver¬
luste sehr groß  gewesen seien. So seien von einer amerika¬
nischen Kompanie von 1S0 Mann nur noch 24 übrig geblieben.

Die alliierten militärischen Sachverständigenstellten fest, daß
sich die Kriegführung in Italien fest gefahren  habe.
Liddell Hart bezweifele, daß das „siegreiche Vordringen in Ita-
lien" einen wertvollen Gewinn bedeute. Die Alliierten hätten
vielmehr in ganz Italien ein Chaos  geschaffen. Sie müssen
auch hier mit psychologischen Rückwirkungen der Zerstörungen und
des Elends rechnen, das in Italien geschaffen worden sei. Das
Bild, das die Eroberung Italiens durch einen langsamen Zer¬
malmungsprozeß biete, könnte andere Völker Europas kaum dazu
veranlassen, das Eingreifen der Anglo-Amerikaner mit Freude
zu begrüßen. Die Worte Liddell Harts vom Chaos in Italien
würden auch von anderen anglo-amerikanischen Korrespondenten
in Süditalien beitäiiat.

„Lösung aus ösm totalen Krieg wäre nationaler
« Selbstmord"

Eine finnische Stimme
Helsinki, 21. Dez. In ihrem Leitartikel weist die Zeitung

„Salloe Sanomat " darauf hin , daß der gegenwärtige Krieg
ein totaler ist, sowohl im Hinblick auf die Inanspruchnahme
der gesammelten Kraft einer kriegführenden Nation wie auch
bezüglich seiner Auswirkungen auf bereits 96 v. H. aller
Völker der Erde . So wenig aber , wie dieser Krieg die
heute beteiligten Staaten nach ihrem Wunsch befragte , als
er sie in den Strudel der Kriegsgeschehnisse hineinzog , so
wenig gebe er ihnen heute die Möglichkeit, sich etwa aus dem
Krieg lösen zu können. Eine jede Lösung könne nur im
Zeichen der ' Kapitulation erfolgen . Diese aber sei gleich¬
bedeutend mit nationalem Selbstmord . Das italienische Bei¬
spiel werde kein Volk zur Nachahmung verlocken: es gelte
vielmehr auch für alle kleinen Staaten , alle Kräfte weiterhin
anznspannen , um das Ziel , die gesicherte Zukunft , zu er¬
reichen.

Neuer, »tkerung der englischen Agitation für 1944
Ein durchsichtiges Manöver

. .. . Lissabon, 21. Dez. Wie in den Kreisen der in Portugal
tätigen feindlichen Journalisten verlautet , soll die gesamte
anglo -amerikamsche Agitation bis zum Beginn des neuen
Jahres völlig umgestaltet werden . Es habe sich gezeigt, daß
die bisherige Agitation , die auf Einschüchterung des deut¬
schen Volkes ausging , indem man von bedingungsloser Kapi¬
tulation und von grausamer Bestrafung spreche, nicht die
gewünschten Erfolge gehabt habe„

Das Kennzeichen der neuen Richtung bestehe in der
völligen Abkehr von der Formel des „Unconditional Sur-
ttNder ". Man wolle bei dem deutschen Volke vielmehr den
Eindruck erwecken, als ob die vereinigten Nationen und
insbesondere England das größte Verständnis für Europa

und die europäischen Belange hätten . England sei überzeugt
davon , daß der europäischen Kontinent nicht ohne ein
einiges und friedliches Deutschland leben könne. Dieses
Deutschland könne und solle in befriedigten wirtschaftlichen
Verhältnissen leben ; auch wenn cs politisch nicht die Rolle
spielen dürfe , zu der unkluge Phantasten es verleiten woll¬
ten . Nur das nationalsozialistische Regime müße abgeschafft
werden.

Die ersten Zeichen dieses Kurswechsels seien bereits in
einem Teil der britischen Presse und vor allem in dem
Dienst der Reuter -Agentur sichtbar. Im neuen Jahre aber
würden alle Organe der Engländer und Amerikaner die
gleiche Taktik verfolgen . »

In diesem Zusammenhang sind die Kommentare des
Hauptschriftleiters der Lissaboner „Voz", Corria Marques,
der in enger Fühlung mit der Presseabteilnng der eng¬
lischen Botschaft steht, sehr aufschlußreich.

ZMMe ..MjlMKMejcherimg in Mm-
Je näher das Weihnachtsfest heranrückt, um so größer wird

in London die Enttäuschung darüber, daß die englischen Truppen
in Italien nicht, wie vorgesehen, dieses Fest in Rom werden feiern
können. Da ist die britische Agitation wieder einmal zu voreilig
gewesen und hat die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Jetzt tritt
sie kleinlaut den Rückzug an. So jammert der Reuter-Korrespon¬
dent, daß drei Feinde in Italien  die anglo-amerikanischen
Truppen daran gehindert hätten, ihre Weihnachtsbescherung in
Rom zu erhalten: das Wetter , das Gelände und die
Deutschen.  Falls sich nicht noch ein militärisches Wunder er¬
eignet, so meint der Reuter-Korrespondent, müßten sich die eng¬
lischen Truppen weiter in Geduld fassen und ihre Enttäuschung
überwinden. Die bösen Deutschen hätten sich, so stellt der Reuter-
Korrespondent resigniert fest, mit den Bergen und den Flüssen
und dem Schlamm verbunden, und sie hätten das mit typisch deut¬
scher Gründlichkeit getan. Die Folge davon sei ein „jammer¬
voll langsamer " Vormarsch  der Anglo-Amerikaner.

Schrittmacher-es Sängers
Wie immer, wenn die Anglo-Amerikaner ein Volk, betören

und übertölpeln, schwachmachen und vergewaltigen wollen, so ha¬
ben sie auch dem italienischen Volk Freiheit und  B -rot ver¬
sprochen. Man hätte ihnen immerhin die Schlauheit zutrauen
können, trotz ihrer Schiffsraumnol im besetzten Süditalien di«
Bevölkerung nicht darben zu lassen, sondern vielmehr durch ihr«
einigermaßen ausreichende Versorgung Eindruck aus andere in
die Zange der politischen Bearbeitung genommene Völker Z«
schinden. Churchill und Rooseoelt haben es aber gar nicht für
notwendig  gehalten, aus diese Weise das Gesicht zu wahren;
es lag ihnen offenbar nichts an dem Bekanntwerdender Tatsack«,
daß die vor dem8. September gehaltenen Rundfunk- und Pnrla-
mentsreden, die Flugblätter usw., in denen dem italienischen Volk
für den Fall seiner Kapitulation Versprechungengemacht wur¬
den, nur eine Falle,  nur ein Teil des Nervenkrieges waren,
der zur „Fertigmachung" Italiens bestimmt war. So ließ man
es in Süditalien nach berühmten Mustern zu einer regelrechten
Hungersnot  kommen und Churchills Wort wahrmachen, daß
die Italiener nun zu schuften und zu leiden hätten.

Diese Hungersnot ist einzig und allein das Werk der Be¬
satzungsmacht. Es begann schon mit der willkürlichen Festsetzung
eines unverschämten Zwangskurses  für Pfund und Dollar,
die der Lira fast jede Kaufkraft nahm und die arbeitende Bevöl¬
kerung der Möglichkeit de» Lebensmitteleinkaufes im größten Um¬
fang beraubte. Die dadurch entstandene Misere wurde noch ver¬
schlimmert durch den rücksichtslosen Ausverkauf der Ge¬
schäfte  vor allem seitens der hochbesoldeten amerikanischen Sol¬
daten und durch die Einkäufe der anglo-amerikanischen Armee¬
kantinen und Offiziersmessen, die die Preise phantastisch in die
Höhe trieben und dar geldarme süditalienische Volk erst reckt von
der Versorgungsgelegenheitausschlossen. Führte aber dis Unter¬
ernährung zu einer Hausung von Erkrankungen,  so waren
in den Apotheken nicht einmal die notwendigen Medikamente
aufzutreiben und wenn dann die Besatzungsbehördenauf diesin
Mangel aufmerksam gemacht wurden, aaben sie lediglich die höhni¬
sche Antwort, daß ihnen von Schwierigkeiten bei der Medikämen-
ten-Verjorgung der anglo-amerikanijchenTruppen  nichts be¬
kannt seil Selbstverständlich ist die wirtschaftliche Lage und Kauf¬
kraft der bodenständigen Bevölkerung noch dadurch  verschlech¬
tert worden, daß viele italienische Männer als Zwangsarbei¬
ter  nach Nordafrlka und ln die Bereinigten Staaten, in die eng¬
lischen Kohlenbergwerke und als Matrosen auf anglo-amerikanische
Schiffe verschleppt  wurden, was zahlreiche Familien des Er- .
nährers beraubte. Aus den Bestimmungen der vor einigen Wochen
gebildeten anglo-amerikanischen Kontrollkommission zur Ausplün¬
derung des besetzten Teiles Italiens geht übrigens aufs schärfste
hervor, daß den Anglo-Amerikanern das Schicksal der Bevölke¬
rung vollkommen schnuppe ist, und daß es ihnen lediglich auf die
möglichst ergiebige Auspowerung des Landes ankommt.

Welche„Sorgen" die Besatzungsmächte wirklich  beschäfti¬
gen, das geht zunächst aus einer Meldung englischer Nachrichten¬
agenturen hervor, wonach in Sizilien der Schulunterricht unter
amerikanische Leitung gestellt wurde, eine militärische Kommission
alle Unterrichtsbücher eingezogen  hat , auf die in
den Vereinigten Staaten festgelegten„geschichtlichen Gesichts¬
punkte" prüft und bei dieser Prüfung sogar die Gesangsbücher
nicht ungeschoren läßt. Weit sch. ..:mer noch als diese echt jüdisch¬
demokratische Vergewaltigung des Schulunterrichtes aber ist der
gegenwärtig im Gang befindliche Kinderraub,  der mit.dem
Abtransport der Kinder von 4 bis IS Jahren in die Sowjet¬
union  zur Erziehung nach kommunistischen Methoden enden soll,
so wie seinerzeit während des spanischen Bürgerkrieges Tausende
von spanischen Kindern zu dem gleichen Zweck in das Bolschewi¬
stenparadies deportiert wurden. Daß ein solches Verbrechen in dem
von den Anglo-Amerikanern besetzten süditalienischen Gebiet über¬
haupt möglich  ist , beweist wiederum die absolute moralisch«
Gleichung zwischen dem Angelsachsentum und dem Bolschewismus.
Man kann sich oorstellen, welch« Verzweiflung  die ausge¬
hungerten Frauen Süditaliens erfaßt haben muß, denen zuerst
durch den weihen Sklavenhandel der Besatzungsmächte die Män¬
ner von der Seite gerissen wurden und die jetzt auf Nichkmehr-
wiedersekien auch noch ibrer Kinder beraubt werden!

Stets, wenn irgendwo die chaotischen Folgen demokratischer
Völkerbeglückung allzu deutlich in Erscheinung treten, hat eine
englische Zeitung oder ein englischer Politiker die Aufgabe, durch
das Lautwerdenlasseneiner scheinbaren Kritik der wirklichen
Empörung der Betroffenen  den Wind aus den Segeln
zu nehmen. So meldet sich auch jetzt wieder die alte „Times" mit
der scheinheiligen Erklärung, es werde eine der „schwierigsten
Aufgaben" sein, in diesem Winter eine Hungersnot in Süditalien
zu verhindern, besonders aber in der Umgebung von Neapel, wo
die Lage bereits kritisch sei. Die Anglo-Amerikaner könnten sich
den Ausbruch einer Hungersnot in den ersten von ihnen„befrei¬
ten" Gebieten Europas nicht leisten, weil da » alle ihre
Versprechungen diskreditieren würde.  Diese Aus¬
lassung ist wieder einmal ein typisches Gewächs echt englischer
Heuchelei, denn einmal braucht die Hungersnot nicht erst noch zu
kommen,Indern ist durch das Verschulden der Anglo-Amerikaner
bereits mitten im Gang,  zum andern haben die Besatzungs¬
behörden von Anfang an gar nicht daran gedacht, der Bevölkerung
zu Helsen, haben vielmehr vom ersten Tag an alles darauf ange¬
legt, Hunger und Lebensnot aller Art geradezu unvermeid¬
lich  zu machen. Ihre vorausgegangenen Versprechungen waren
ihnen dabei absolut gleichgültig,  mochten die entstehenden
katastrophalenVerhältnisse auch in einem noch so scharfen Ge¬
gensatz zu ihren Weltbeglückungsphraien stehen. Süditalien ist ein
neues  Beispiel dafür,-daß die großen Freiheitsbringer von der
englischen Insel und aus dem Dollarlands in Wahrheit die
Schrittmacher des Hungers und Chaos  sind.

In der Kriegsakademie zu Berlin sprach der Stabchef der SA,
iilhelm Schepmann.  vor einem Lehrgang von Osnzieren über
e Arbeit und den Auftrag der SA als Gliederung der National-
zialistischen Deutschen Arbeiter-Partei Der Stabschef lagt« u. a.,
er Auftrag der SA kann ausschließlich von ihrer Wiege, der
aiionalsozialistischen Parte!, her erfüllt werden So nur ist der
insaft des SA-Mannes an der Front und in der Heimat zu



412 Sswietvamr ln zwei Tagen
Bolschewistische Durchbruchsversuche bel Nikopol «nd vnje-
provekrowsk gescheitert— DeutscherVorskoß bei Lorosten—
Starke brik̂ che Angriffe an der adriatischen Küste Süd¬
italiens — Lüslkämpfe im IMttelmeergebiet— SS Terror-

flieger abgeschosfen
cl̂ >Aus dem Führerhauptquartier. 21. Dezember. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Brückenkopf Bi ko pol und südwestlich Dajeprope-

krowsk  scheiterten in zweitägigen harten Kämpfen alle Durch¬
brucksversuche der Sowjets. Der Feind erlitt erneut hohe Verluste
an Menschen und Material.

Südwestlich Sirowograd  wurden die mit starken Kräften
geführten Angriffe der Bolschewisten nach schwerem wechselvollem
Ringen ausgefangen und durchgebrochene Kampfgruppen des Fein¬
des zerschlagen oder vernichtet. Nördlich ki-owograd und südlich
Tscherkassy  blieben örtlich geführte Vorstöße der Sowjets er¬
folglos. Eigene Gegenangriffe gewannen Boden.

Bei Sorosken und an der Beresina  stießen unsere
Truppen trotz zähen feindlichen Widerstandes weiter vor. Dabe>
wurden allein im Razzm von korosten 43 Sowjetpanzer und 42
Geschütze vernichtet.

3m Kampfraum von Wikebsk  verstärkten die Sowjets ihren
Druck. Die schweren Abwehrkämvfe dauerten bei Tag und Nacht
mit s!r:ge>mer Heiligkeit an. 80 Panzer und 3g Geschütze wurden
zerst"ct.

Nordwestlich Newel  führten die Sowjets erfolglose Angriffe.
In den beiden letzten Tagen wurden an der Ostfront ins¬

gesamt 412 Sowiekvanzer ahaeschossen.
Im Westabschnitt der südilalienischen  Front wurden

mehrere feindliche Stoßtrupps abgewiesen. Unmittelbar an der
adri «tischen Küste  find seit gestern starke britische Angriffe
im Gange. Sie brachen unter hohen Verlusten für den Feind vor
unseren Stellungen zusammen.

Im Mltelmeergebiek wurden gestern ln Luftkämpfen und
durch Flakabwehr sowie durch deutsche leichte Seestreikkräfke und
Marineflak 18 feindliche Flugzeuge,  darunter acht vier¬
motorige Bomber, vernichtet. ' Lin deutsches Jagdflugzeug gingverloren.

Feindliche Bomberverbände führten bei Tage erneut einen
schweren Terroranariff gegen Wohnviertel der Stadt Bremen.
In schweren Loftkämpfen und durch Flakartillerie wurden min¬
desten» 4S feindliche Flugzeuge  abgeschossen.

In den Abendstunden des gestrigen Tages griffen starke bri¬
tische Aliegerkräste das Rhein - Main -Gebiet  an . Durch
Abwurf von Spreng- und Brandbomben entstanden schwere Schä¬
den In Wohngebieten, vor allem In Frankfurt am Main.
Offenbach und Mannheim.  LuskverteidiqungskrSsteschossen
bei diesen Angriffen 4g viermotorige  Bomber ab. Vier
weitere Flugzeuge verlor der Feind über den besetzten Westgebieken.

Damit wurden am 20. und in der Nacht zum 21. Dezember
nach bisher vorliegenden, noch unvollständigen Meldungen
S8feindliche Flugzeuge,  davon mindestens 8g viermotorige
Bomher. abgeschossen.

Deutsch« Flugzeuge bombardierten in der Nackst zum 21. De¬
zember Ziele ImGebietderThewse -Mündung.

»Aa-iMkllla.N.v. Reuter gestorben
Der Mann vcn Scapa Flow

Am 18. Dezember ist, fast 75 ziahre alt. Vizeadmiral Ludwig
von Reuter  gestorben. Cr erlag auf dem Wege zu einer Sitzung
der Potsdamer Ratsh-erreu einem Herzschlag. Der Verstorbene, ein
langjähriger Ratsherr, hat alio bis zuletzt aktiv die Geschicke derStadt Potsdam mitgestaltet.

Der Name Vizeadmiralv. Reuter wird in der Geschichte als
der des Mannes von Scapa Flow  stets einen ehrenvollen
Platz einnehmen. Nach dent unglücklichen Ausgang des Krieges
hatte Vizeadmiralv. Reuter auf Grund der schmählichen Waffm-
stillltandsbedingungenbefehlsaemäß die deutsche Flotte-an Eng¬
land auszuliefern und führte sie im November 1918 in den Hafen
Lcava Flow. Um d-ie ruhmreichen deutschen Kriegsschiffe nicht
in die Hände der Feinde fallen zu lassen, setzte er in der Zeit der
tiefsten Ohnmacht des Reiches am 21. Juni 1919 den lange in
Ihm gereiften Entschluß durch und versenkte  sie im britischen
Jnternierungsbafen— eine Tat, die damals in der gesamten Welt
stärkstes"r---'-pen erregte.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 17. Dezember das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Hans-Ioachim
kahler,  Kommandeur eines Panzergrenadier-Regiments als
355. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberstleutnant Kahler hat das Ritterkreuz des Eisernen Krem
zes als Major und Kommandeur einer fränkischen  Panzer-
ausktärungs-Abteilung für seinen Anteil an der im Wehrmacht- ibericht vom 28. März 1943 gemeldeten Eroberung der Stadt '
Ssewsk erhalten. Bei den Kämpfen am mittleren Dnjepr führte
Oberstleutnant Kahler ein pommersch-mecklenburgisches Panzer¬
grenadier-Regiment. Nördlich von ihm brach der Feind mit star¬
ken Kräften in die deutschen Stellungen ein. Oberstleutnant Kahler
trat sofort mit erheblichen Teilen seiner Kampfgruppe zum Gegen¬
stoß in die Flanke der eingebrochenen sowjetischen Verbände an.
Der Angriff, den Oberstleutnant Kahler selbst in vorderster Linie
führte, brachte dem zahlenmäßig stark überlegenen Feind schwere
Verluste und warf ihn zurück. Der drohende Durchbruch war damit
beseitigt.

Oberstleutnant Hans-Joachim Kahler wurde am 21. März
1998 in Mörchingen(Elsaß-Lothringen) geboren. ^

Brückenbau zwischen Anjevr und Zerek
Da, Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwerlern für den

Kommandeur eines Pionierbrückenbau-Bataillons
Der Führer verlieh alu 14. Dezember das Ritterkreuz des

Ariegsverdienstkreuzes mit Schwertern an Major Friedrich Ra¬
bitz. Kommandeur eines Piouierbrückenbau-Dataillons.

Das Pionierbrllckenbau-Bataillon, dem Major Rabitz zunächst
als Kompaniechef angehörte und das er seit dem 24. Januar 1942
als Kommandeur führt, hat seit Beginn des Ostfeldzuges beim
Bau zahlreicher Brücken Hervorragendes geleistet. Daran hat der
nunmehr 64jährige Bataillonskommandeur, der stets unermüdlich
bei der Arbeit ist, selbst zugepackt und sich auch durch schwersten
feindlichen Beschuß nicht abichrecken lassen, überragenden Anteil
Noch als Kompaniechef hat er mit seinen Männern im heftigen
bolschewistischen Artilleriefeuer die Umstellung der 1340 Meter
langen, stark beschädigten Eisenbahnbrücke von Dnjepropetrowsk
auf Straßenverkehr innerhalb von sieben Tagen durchgeführt.

Am Terek  hat Major Rabitz noch vor d'er vordersten Infan-
teriespitze die Brückenstelle erkundet und gleichzeitig mit dem Ueber-
setzen der vordersten Grenadiere über den Fluß auch bereits mit
dem Brückenbau begonnen. Trotz Holzmangel in einer waldlosen
Gegend wurden zwei Brücken von 600 Meter Gesamtlänge in je¬
weils nicht ganz 14 Tagen fertiggestellt.

. Die Verdienste von Major Rabitz Haber, uunmehr dariu ihre
besondere Anerkennung gefunden, daß er als erster Truppeukom-
mandeur de» Feldheeres mit dem Ritterkreuz zum Kriegsverdienst-
kreu; mit Schwerkern ausgezeichnet wurde.

Major am 20. Januar 1879 als Sohn des
Kausma- - ^ r-br-m. Im Zwilberuf ist er Bau-uni -

Durch Urwälder unwegsam
Der vergebliche feindliche Angriff auf Bopgainvill«

Nach vergeblich« Versuchen, sich auf Bougatnville
größere Brückenköpfe zum Angriff gegen Rabaul  zu verschaffen,
hat sich der Feind, so teilt das Kaiserlich-Japaßifchs Hauptquartier
mit, nunmehr entschlossen, auch von anderer Seite her Neu-Britan-
nlen anzugreifen Die Operationen gingen augenscheinlich von
Ftnsch Hafen  aus , denn die feindlichen Geleitzüge waren nur
schwach von Kriegsschiffen und -Luftstreitkräften
geschützt Wie berichtet, wurde der erste Geleitzug am 13 Dezem¬
ber von den Japanern entdeckt. Er bestand aus drei Transportern,
acht Schleppern, sechs Zerstörern und wurde nur von einem Kreu¬
zer geschützt. Dieser wurde bei der Unternehmung so schwer be-
'chädigt, daß^nit T ot a lv erl u st zu>r echn en ist. Andererseits
führen militärische Kreise Tokios den mangelnden Geleitschutz auf
die schweren Verluste bei Bougainville zurück. Auch bei dem feind¬
lichen Luftangriff am 14. Dezember, der der Landung vorausging
und gegen die Insel Arewa  durchgeführt wurde, war nur die
verhältnismäßig geringe Zahl von 75 Feindmaschineneingesetzt
worden; davon find 17 abgeschossen worden .

Das rechtzeitig« Erkennen der Landungsabsichten ermöglichte
es, bei dem zweiten und dritten Angriff die feindlichen Geleit¬
züge zu überraschen, bevor die Landungsmanöver durchgeführt
waren. Daher waren, wie vom Hauptquartier bereits berichtet,
diesmal die M en schen ver l u ste der Anglo-Amerikaner beson¬
ders groß.  Der weiteren Entwicklung dieser Kämpfe sieht man in
Tokio  mit größtes Zuversicht entgegen, da die Versorgungslinie
des Feindes überaus lang und ihm dazu n Torokina nur ein klei-

-ner Stützpunkt zur Verfügung steht, während der Einsatz der japa¬
nischen Luftwaffe aus Rabaul wirkungsvoll erfolgen kann. Selbst
den gelandeten feindlichen Einheiten ist es, wie abschließend ge¬
sagt wird, keinesfalls möglich, in Richtung auf Rabaul vorzu¬
dringen, da das Innere der Insel Neu-Vritannien durch Ur¬
wälder unwegsam ist und keine Landverbindung
zwischen Rabaul und Kap Marcus  besteht. Ein Nach¬
ahmen der japanischen Operationen auf Malaya mit ihrem schnei-
len Vorstoß wird infolgedessen für unmöglich gehalten.

Bis zum letzten Mann...
Ueber den Abschluß der Kämpfe auf den Gilbert-Inseln Ta¬

rawa und Makin  gibt das Kaiserlich Japanische Hauptquartier
am Montag nachmittag einen Bericht heraus, wonach am 23. No-
vomber die gesamten Besatzungen  der beiden Inseln
wahrend eines letzten Gegenangriffesgegen überlegene Feindkräfte

Die LundMatt der Vuuker
„Wir liegen ans 98" — Ganze Betonstädte wachsen in die Erde

zum uoerau Platten Wau, ln oem es reine rrucre givr.
Die Zone der Bunker ist fast ein botanisches und zoologisches

Niemandsland. Das Millionengewimmel der Meerestiere Hort
mit den letzten Ausläufern der Brandung auf, und allenfalls bei
Ebbe bleiben vereinzelte Meeresbewohner auf dem Strand zurück
und geraten wohl auch als Irrläufer zwischen die Befestigungen.
Auf der Landseite bleibt alles Getier im schützenden und nah-

- rungspendenden Bezirk der Wälder und Felder, und nur die
Mäuse stoßen, die Vorräte der Soldaten witternd, in den sonst
gemiedenen Sandgürtel vor.

Einzig in der Luft verwischen sich die Grenzen: Schmetter¬
linge taumeln sonnenselig über die Dünenhügel, Fliegen und
Mücken plagen den Bunkersoldaten wie jeden, anderen Sterb¬
lichen, und die Möven zeigen über See und Land ihre prächtigenFlugkünste.

Es wächst nicht viel in den Stützpunkten am Meer. DürftigerStrandhafer, das Harte Dünengras, Stranddisteln und eine dar-nige, gelbblühende Ginsterart— das ist die klägliche Mora lnder Landschaft der Bunker, und sie paßt gut zu den dornigen
Rosetten, Ranken und-Girlanden des Stacheldrahtes. In den
südlicheren Bezirken drängt die Fülle des Wachstums bis hart an
das Meer heran und ragt oft genug mit Gärten und Parks in die
Bunkerzone. Cs kann geschehen, daß im Frühling der Duft
blühender Mandelbäume über Drahtzäune und Minenfelder weht
oder im Herbst saftige Feigen sich im Fall auf die Stachelheckenspießen.

Die Landschaft der Bunker hat ihre eigene Musik. Den
Grundakkord bildet die Brandung. Zu ihr gesellt sich der Wind
mit einem ganzen Orchester von Stimmen, das selten gänzlich
schweigt. Die Posten auf den Dünen wissen auch die zarten
Stimmen zu unterscheiden: das Rieseln und hauchdünne Klirren
des Sandes, das Rascheln der Gräser und das Aechzen des Stachel¬drahtes.

Die Landschaft der Bunker hat wenig Raum für Idyll und
beschauliche Szenen. Sie ist eine Landschaft der großen, weiten
Horizonte, in der Himmel und Meer dominieren und die Erde sich
bescheiden unterordnet. In dieser Erde aber schlummern die un¬
geheuren Kräfte, die, entfesselt und beherrscht vom Geist deutschenSoldatentums, die Landschaft der Bunker zur Landschaft vs-
Todes für jeden Eindringling werden läßt.

Von Kriegsberichter Rudolf Brinkmann
(PK.) Bunker, Waffen, Draht und Sperren sind die auf¬

fälligsten Teile der Maschinerie des Todes am Saum der europäi¬
schen Küsten. Ihr Puls aber schlägt in den Bunkern, sie sind die
Herzstücke in der fugenlosen Kette von Stützpunkten und Wider¬
standsnestern. Die Bunker haben ihre Herrschaft aufgerichtet an
den Rändern der Meere, sie bestimmen die Gesetze dieser Abwehr¬
front. -Durch sie erst wird diese Grenze zum starken, tödlichen
Bollwerk. Zuweilen stehen sie wie klobige Zwingburgen über
der Küste, in deren Nachbarschaft sich Baum und Strauch und
Menschenwohnunguntertänig ducken. Oester schmiegen sie sich
eng in felsige oder sandige Mulden und Nischen, als ob ihre Er¬
bauer die Absicht gehabt hätten, sie möglichst unauffällig unter¬
zubringen, ohne den breit ausladenden Schwung einer Felsenbuck/,
oder den Rhythmus der Dünenhügel durch Fremdes zu stören.
Die meisten aber ruhen verborgen im Schoß der Erde, fast un¬
sichtbar unter der Tarnkappe des Sandes. Dort kauern sie wiegefährliche Tiere, lauernd und unablässig beobachtend mit den
überscharfen Augen ihrer optischen Gerate, immer bereit, aus
schmalen Schlitzen und Scharten ihre Krallen auszustrrcken, indem
sie Feuerblitze aus kreisrunden Mündern schleudern.

Viele Bunker stehen wie Inseln im erstarrten Gewoge der
Dünen. Bei diesigem Wetter, wenn Meer und Himmel und Sand
ohne Grenzen ineinander verschmelzen, sind ihre Umrisse, gleich
den Konturen eines felsigen Eilandes über tlen Wasserschleiern,
die einzigen festen Linien im Ungewissen. Bei solchem Wetter
gleicht der Bunker dem Leben seiner Besatzung, die ein fast insu¬
lares Dasein führt, denn die Art de» Dienstes bindet den Solda¬
ten an das Geviert oder den Kreis, die der Stacheldraht um-
ichließt und die er -nur selten»erlassen kann. Seine Insel aus
Beton ist namenlos. Indessen wurde ihr, wie allen Stützpunkten
und Widerstandsnestern, eine Zahl zugewiesen, und diese Zahl
genießt fast den Rang einer vertrauten Heimatbezeichnung.

„Wir liegen auf 98" pflegt der Soldat zum Beispiel zu sagen,
oder: „Drüben auf 57 ist ein neuer Kommandant", oder: „Bei
uns auf 121 ist eine tolle Brandung". Nur wenige Bunker
stehen für sich allein. Fast immer ballen sie sich zu Nudeln und
Kolonien zusammen, ja es gibt Stellen, an denen ganze Beton.-
städte in die Erde wachsen. Ihre Dichte wird diktiert von den
Forme« der Küstenlands-Haft. Natur und Beton ergänzen sich

nischen Besatzung nurrund3000Mann  betrug, die seit dem
21. November gegen feindliche Streitkräfte von mehr als
50 000 Mann  sich zur Wehr gesetzt hatte. Ihr tapferes Aus-
halten ermöglichte der japanischen Marineluftwaffe, den feindlichen
Kriegs- und Transportschiffendie bereits bekanntgegebenen schwe-
ren Verluste beizubringen. Zusammen mit den Besatzungstrup-
pen unter Führung von Konteradmiral Keji Shibazaki  fielen
etwa 1500 japanische ZivUisten, die in Diensten der Militärver¬
waltung auf den Inseln gestanden hatten.

Die Dienstagpresse zollt den 4500 Japaner», die auf Makin
'hr Leben ließen, höchste Anerkennung. „Asahi

schimbun schreibt unter der Ueberschrift„Schönstes Beispiel der
W-mentreue auf den Gilbert-Inseln", di: Tatsache, daß die kleineGarn: on und 1500 Zivilisten, die in Diensten der Militärverwal¬
tung standen und ihr Schicksal mit den Soldaten teilten, heftigstes
y-euer von den Sch-.sfskanonen und Bomben aushielt und trotzdem
dem Feinde unerhörte Verluste beibrachte, sei beispielhaft
t u r den Geist der jap -chischen  N .a ti  o n. Währenddes
mnftagigen erbitterten Kampfes gaben die Verteidiger nicht einen
Zentimeter Boden aus, sagt „Alahi Schimbunlj weiter, während
Zoko Schimbun betont, daß in dem ungleichen Kampf die Ja-
paner den Feind zurückhielten bis „das Schwert zerschlagen war".In stolzer Trauer unterstreichenalle Zeitungen, daß die aeiamt«
Nation der Geist der Gilbert-Verteidiaer beherrfchen werde bis derFeind endgültig geschlagen sei. '

HrMtnste wegen LazarettMU-Nersenkung
Das Informationsamt der japanischen Regierung gab am

Montag den vollen Text der Protestnote bekannt die durch Ver¬
mittlung Spaniens der Regierung der Vereinigten Staaten von
Nordamerika im Zusammenhang mit der Versenkung der japani¬
schen Lazarettschiffes„Buenos Aires Maru"  übermittelt
wurde. Das Lazarettschiff war von einem USA-Bomber ange¬
griffen worden. 174 Japaner büßten ihr Leben ein. 18 Rettungs¬
boote sichteten in den folgenden Tagen amerikanische Aufklärungs-
flugzeuge, die, statt zu helfen, die Boote mit Maschinen¬
gewehrfeuer  belegten. Das Lazarettschiff trug deutlich da»
Rote-Kreuz-Abzeichsn. Bei der Versenkung handelt es sich um
einen barbarischen und feigen Mord.  Die japanische
Regierung behält sich alle Rechte vor und verlangt eine entspre¬
chende Erklärung.

Ämter veMSoyskerr Wrei
Roosevelt erstattet den demokratischen Kongreßführern Bericht

Roosevelt  erstattete den demokratischen Kongreßsührern
einen persönlichen, vertraulich gehaltenen Bericht über die Kon¬
ferenzen in Kairo und Teheran.  Es waren anwesend der
Vizepräsident Wallace, der Führer der Senatsmehrheit Barkley,
der Führer der Mehrheit im Repräsentantenhaus Mc Cormack und
der Sprecher des RepräsentantenhausesRoyburn.

Bezeichnend iür die Stimmung der US A- Soldaten
gegenüber den Washingtoner Politikastern ist eine Aeußsrung des
Kommandanten der „Amerikanischen Legion", die in der Wochen¬
schrift„Time" vom 6. Dezember wisdergegeben wird. Warren
Atherton erklärte wörtlich: „Wir weiden Freudenfeuer anzünden
und den Washingtoner Eichhörnchenstall  bis auf die
Grundmauern niederbrennen, wenn die von der Front heim¬
kehrenden Soldaten nicht dar bekommen, was ihnen gebührt."

Geheimnisvoller Kanonendonner  versetzte am
Samstag nachmittag die Militärstationen an der Pazifikküste der
USA in Helle Aufregung. Er ging aus von der Wrstkü'te der
Insel Vancouver. Sämtliche Stützpunkte der amerikanischen Armee,
Marine und Luftwaffe wurden alarmiert, Suchverbände wurden
ausgeschickt und den Soldaten wurde der Urlaub gesperrt. Aengst-
liche Gemüter dachten schon an die Möglichkeit einer Invasion. Da
erhielt man am Sonntag früh endlich Klarheit über das Rätsel.
Es war ein kanadisches Handelsschiff,  das selbständig
eine Schießübung  veranstaltet hatte.

AMM Emil dse WAWdBnhM
In Machinaton erschienen am Montag nachmittag keine Zei¬

tungen, da die Angehörigen des tnvöaravhiscken Gewer¬
be  s in den Streik gebeten sind und die Bundssschl'chtungsbehörde
keine Einiaunq herbeikühren konnte.

Den USA droht letzt einSireikvonrundeinerMil-
lion CIsenbahnangestellten.  Die Gewerkschaftsvertreter
beraten gegenwärtig über den Zeitpunkt-des Streikbegi -*

Die nordamerikanischeu Militärbehörden reichten bei der bri¬
tischen Regierung eine Beschwerde ein, weil die britische Zensur
die Veröffentlichung von Nachrichten über die Bewegung großer
nordamerikanischen Truppenkonvois nach Großbritannien erlaubt.
Die britische Regierung verbietet nunmehr den Korrespondenten in
London, militärische Nachrichten nach den USA zu telegraphieren.

BrrbMItM AiMnMriltWmn
Gauleiter Bohle bei einer Vorweihnachtsfeier

Gauleiter Bohle  stattete mit einigen seiner engsten Mit¬
arbeiter einem sächsischen Reservelazarett einen Besuch ab und
nahm an einer Vorweihnachtsfeier teil. Im Namen des gesamten
Auslandsdeutschtums übermittelte er den Lazarettinsassen wie allen
Verwundeten der deutschen Wehrmacht die Grüße und Wünsche
der deutschen Volksgenossen draußen in der Welt. Er hob hervor,
daß heute viele Tausende Ausländsdeutsche als Waffenträger an
der Front stehen. Mit Stolz führte Gauleiter Bohle an, daß zwölf
von ihnen sich das Ritterkreuz, drei das Eichenlaub und einer die
Brillanten erworben haben.

Aber auch die, denen es draußen in der Welt unmöglich ist,
mit der Waffe für Deutschland zu kämpfen, stehen treu zu Führer
und Reich und von Kriegsbeginn an haben sie es als ihre selbst¬
verständliche, aber auch schönste und verantwortungsvollste Aus¬
gabe betrachtet, die Verwundeten der deutschen Wehrmacht zu be¬
treuen. In dieser Aufgabe leistet die Auslandsorganisation auf
ihre Weise einen Beitrag zum deutschen Sieg. Der Führer hat in
seiner Rede vom9. November dem Auslandsdeutschtum für seine
treue und vorbildliche Haltung im deutschen Schicksalskampf seine
Anerkennung ausgesprochen.

Gauleiter Bohle hob den großen Unterschied zwischen dem
ersten Weltkrieg und heute hervor. Damals gelang es dem Feinde,
große Teile des Auslandsdsutschtums durch lügenhafte Agitation
abzusplittern. Heute aber stehen die Ausländsdeutschen
fest zum Reich.  Zu Millionen denken sie an die deutsche
Heimat und ihre Wehrmacht, an die Soldaten und die Verwunde¬
ten, die mit ihrem Einsatz das Reich beschirmen. Der Führer sei
nicht gewillt, Deutschland wieder in die Reihe der schwachen Natio¬
nen einreihen zu lassen. Er verlange, daß Deutschland an" di»
Stelle kommt, die seinem treuen, fleißigen und tüchtigen Volk»
gebühre. Wie das gesamte deutsche Volk, so sei auch das Aus¬
landsdeutschtum gew-llt, bis zum Endsieg der Nation standzuhalten.

Reue Mtettreuztrüm
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisemen Kreuzes an

Major Erwin Soopmann,  Führer eines Grenadier-Rsgiments;
Hauptmann Friedrich Raß.  Vatail?onskommc.nde«r in einem Pan-
zekgrenad'er-Regiment; HauptmannR» R. Iosef Schmidt.  Ba-
kalllonsiührer in einem Grenadier-Regiment; Leutnantd. R. Hel¬
mut Körner,  Zugführer in einem Panzerjöger-Regiment; Unter¬
offizier Marita Veldkamp,  Gruppenführer in ein-m Grenader-Regiment.



22. Dezember 1S4Z
Eedenttage : 1877: Moritz Melzer , Maler und Grapytker , gev —

191S: General Emmich, Eroberer von Lüttich, gest.

Wie das Weihnachtstvetter ftzjn soll
Uebereinstimmeni » gipfeln fast alle weihnachtlichen Wetter¬

regeln in dem Wunsch, daß es um Weihnachten kalt sein möge.
„Bedeckt zu Weihnachten Eis den Graben , wirst du eine gute Ernte
haben ", heißt es, oder auch „Hängt zu Weihnachten Eis an den
Weiden , kann man zu Ostern Palmen schneiden". Der Weihnachts¬
tag kann auch Schnee bringen , weil „Weihnachtsschnee — Oster¬
klee" bedeutet . Auch der Wind ist am Weihnachtstag erwünscht.
„Wenn 's windig ist an den Weihnachtstagen , sollen die Bäum'
viel Früchte tragen ." Ein anderer alter Bolksspruch lautet ähn¬
lich: „Wenn 's zu Weihnachten stürmt auf allen Wegen ; so bringt '-»
den Feldern reichen Segen ." Warme Weihnachten lind dagegen
unerwünscht , denn : „Hat Weihnachten Fliegen , so he Ostern Eis¬
schollen." Die Weihnacht selbst soll klar und sternenhell sein. Fällt
Weihnachten in den abnehmenden Mond , was in diesem Jahre
der Fall ist, so gibt es „ein Jahr , das sich lohnt ".

Minien für Sstarbetttrr
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat In einem

Durchführungserlaß vom 16. November 1913 nähere Bestimmungen
darüber getroffen , unter welchen Voraussetzungen Oskdrbeiter aus
Grund der 11. Anordnung des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatz Prämien  erhalten dürfen . Darin ist u. a . be¬
stimmt, daß -selbstverständlich nur solche Ostarbeiter für die Prä¬
miengewährung in Betracht kommen, die sich durch gute Leistung
und Treue bei der Arbeit dauernd bewährt und ausgezeichnet
haben . Im übrigen ' enthält d§r Durchführungserlaß nähere Be¬
stimmungen über die Berechnung der Prämie sowie Sonderoor-
schriften für Haus - -und Landwirtschaft.

Diese Regelung ist rückwirkend ab 1. August 1943 in Kraft
getreten . Soweit bisher anders verfahren worden ist, verbleibt
es jedoch für die vergangene Zeit vorbei.

Neuregelung der Ausbildung ziviler Kraftfahrer
Wie durch Verordnung des Reichsverkehrsministers vom

6. November 1943 bereits bekanntgegeben , übernimmt »das NSKK
aus kriegsbedingten Gründen mit dem 1. Januar 1944 die Aus¬
bildung  der zivilen Kraftfahrer . Wer sich aus kriegswichtigen
Gründen dieser, mit dem Erwerb des Führerscheins abschließenden
Ausbildung unterziehen muß , wendet sich, sofern er dem Verkehrs¬
gewerbe angehört , an den örtlich zuständigen Fahrbereitschafts¬
leiter . in allen übrigen Fällen an die Ortspolizeibehörde oder an
die für ihn zuständige Berufsvertretung und beantragt dort die
Ausstellung einer Bescheinigung über die Kriegsnotwendigkeit sei¬
ner Ausbildung . Diese Bescheinigung legt er sodann zusammen mit
einem amtlichen Nachweis über Ort und Zeit seiner Geburt , sowie
einem Brustbild ohne Kopfbedeckung in Größe 82X74 Millimeter
bei seiner Ortspolizeibehörde vor und beantragt dort die Erteilung
einer Fahrererlaubnis.

Sind alle behördlichen Voraussetzungen erfüllt , so erhält der
Antragsteller von der für ihn örtlich zuständigen NSKK -Motor-
standarte die Mitteilung , wann und wo seine Ausbildung beginnt

Ms Kin-^ lernen und vergessen
Als man an Schulkindern Gedächtnisprüsungen vornahm,

zeigte sich, daß zwischen den Lern - und Gedächtnisfähigkciten der
MWabon - und ' Modulen -" N gut erkennbarer ügnteejchied , bestand.
Knaben , die man unmittelbar nach der Unterricht ^ runde auf das
soeben Gelernte prüfte und dann eine Woche später noch einmal
der gleichen P ' üfung unterzog , hatten den Lehrstoff viel weniger
gut behalten als die gleichalterigen Mädchen . Aber nur insofern,
als sie das Erlernte nicht so genau und wortgetreu Wiedergaben,
sondern vielmehr den Unterrichtsgegenstand etwas veränderten
und ihm eigene Umformungen beifügten , wogegen die Mädchen
sich durchschnittlich genauer an das hielten , was sie iw der betref¬
fenden Stunde gelernt hatten . Was das Alter der Kinder anbe¬
langt , so ließ sich namentlich bei den Knaben feststellen, daß die
jüngeren Schüler am besten das , behalten hatten , was sie kurz
vorher lernten ; die älteren Schüler dagegen zeigten ein besseres
Gedächtnis für den Lehrstoff, der eine Woche vorher durchgenom¬
men worden war.

Verteilung von Weckeruhren . Die Herstellung von Weckeruhren
Ist jo gut wie eingestellt , und die Reichweite Glas , Keramik und
Holzverarbeitung hat sich deshalb veranlaßt gesehen , Weckeruhren
nur in ganz begründeten Fällen den llandeswirtschaftsämtern zur
Verfügung zu stellen . Es werden bei der Verteilung nur ^>Iche
Verbraucher berücksichtigt , die in einem kriegswichtigen Betrieb,
insbesondere einem Rüstungs - oder Verkehrsbetrieb beschäftigt sind
und zur pünktlichen Erreichung der Arbeitsstelle eine Weckeruhr
nicht entbehren können , wobei sowohl Fliegergefchädigte wie auch
einheimische Eeiolgschaftsmitglieder in gleicher Weise behandelt
werden.
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Bei der NS -Frauenschaft . Mit den Evakuierten hatte sich
am 16. Dezember in dem mit Adventskranz , Weihnachtsbaum
und Tannengrün geschmückten Saal des Gemeindehauses die
NS - Frauenschaft  zu einer vorweihnachtlichen
Feierstunde  zusammengefunden . Durch Teilnahme des
Hoheitsträgers und mehrerer Vertreter hatte die Vartei ihre
Verbundenheit bekundet Herzliche Begrüßungsworte richtete
die Frauenschaftsleiterin besonders an die Evakuierten . Sie
brachte weiter zum Ausdruck , daß wir auch im fünften Kriegs-
sahr Weihnachten feiern dürfen und wollen . Ihr Hinweis , daß
Kriegszeiten — so schwer sie auch auf uns liegen — Schöpfer¬
nächte der Völker sind, gibt auch uns die Gewißheit des End¬
sieges , „denn wir wissen , daß wir gesegnet sind ". Auch der
Örtsgruppenleiter begrüßte in seiner folgenden Ansprache be¬
sonders die aus kriegsbedingten Gründen hier weilenden
auswärtigen Kameradinnen . In weiteren , Ausführungen
eigte er das Lazarettnähen als eine schöne und vordringliche
lufgabe aller in der Heimat weilenden Franen auf , deren

Erfüllung sich jede Volksgenossin angelegen sein lassen sollte.
Sinn und Wesen der deutschen Weihnacht brachte er uns
in weiteren Worten nahe . Unsere Ahnen leierten dieses Fest
seit alters nicht nur als das des aufsteigenden Lichts , sondern
auch als besondere Zeit der Helden - und Totenehrung , der
Einkehr und der Stärkung des Kampfeswillens für das Volks¬
ganze . So wollen auch wir die fünfte Kriegsweihnacht ver¬
stehen und feiern . In feierlicher Weise wurden nunmehr die
Weihnachtskerzen entzündet im Gedenken an alle Kämpfer
und Mütter und besonders des Führers . Die Sing - und
Iugendgruppe gestaltete die Feier durch Vortrag neuer Weih-
nachts - und Wiegenlieder sowie durch Sinnsprüche würdig
aus Die Lieder machten viel Freude und wurden gerne durch
Nachsingen in den allgemeinen Liedschatz ausgenommen . Tiefen
Eindruck machte die Lesung der Weihnachtsgeschichte .Heilgi-
wog " von H. E . Busse . Die zweite humorvolle Weihnachts¬
geschichte „St . Nikolas in Not " von Timmermann " brachte
die heitere Seite zum Aufklingen . Durch Verteilung von der
Iugendgruppe gefertigter Spielzeuge konnte den evakuierten
Müttern eine kleine Weihnachtsfreude für ihre Kinder bereitet
werden . Die Führerehrung beschloß die Feier.

Dennach , 21. Dez . Auf der vom 10.—12. Dezember in
Stuttgart -Zuffenhausen stattgefundenen Geflügelschau erhielt
der Rhodeländerzüchter Gottlob Härter  von hier in der
Züchtergruppe „Leistung und Schönheit " mit drei Zuchtstäm¬
men einmal sg. Reichsfachschafts -Ehrenpreis sowie zweimal
sg. Ehrenpreis.

Talheim , Kr . Tübingen . (Der älteste schwäbische Imker
91 Jahre .) Der Senior der schwäbischen Imker und Gemeinde¬
älteste , Wilhelm Schilling , beging in guter Rüstigkeit seinen
91. Geburtstag.

Gomadingen , Kr . Münsingen . (Tödlich verunglückt .) Im
Krankenhaus Reutlingen ist der Bahnschaffner Martin Heß,
der in Ausübung seines Dienstes auf der Strecke Honau-
Reutlingen verunglückte , den dabei erlittenen Verletzungen
erlegen.

Ostborf , Kr . Balingen . (Mutter und Tochter vom Heu¬
boden gestürzt .) Bei Arbeiten auf dem Heuboden erlitt die
74 Jahre alte Schuhmachers - und Landwirtswitwe Agnes
Steiner einen Schwindelanfall und geriet in die Nähe des
Garbenlochs . Ihre 52 Jahre alte Tochter wollte sie noch zu¬
rückhalten , wurde aber selbst mit in die Tiefe gerissen . Die
Mutter ist ihren schweren Verletzungen bald darauf erlegen,
während -sie 'Tochter , die mit Rippen - und Armbrüchen noch
im Krankenhaus liegt , außer Lebensgefahr steht.

Nürtingen . (Vom Rathaus .) Die Haushaltssatzung und
der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1943 und in Ver¬
bindung damit die Erfolgs - und Wirtschaftspläne der städt.
Werke wurden in der letzten Sitzung der Rätsherren beraten
und festgegellt . Mit den bisherigen Stenerhebesätzen ist es
möglich , den Ausgleich zwischen Einnahmen und Ausgaben
herzustellen und für eine Reihe von städtischen Aufgaben ent¬
sprechende Mittel anzusammeln.

Bad Mergentheim . (Tödlicher Verkehrsunfall .) Auf dem
.Wege zwischen Ober - und Unterbalbach verunglückte ein Ma¬
schinenhändler mit seinem Kraftwagen , der sich überschlug , so
schwer, daß er den dabei erlittenen Verletzungen nach kurzer
Zeit erlag.

Hauerz , Kr . Wangen . (Mit dem Holzfuhrwerk tödlich ver¬
unglückt .) Der 45 Jahre alte Bauer Alois Fischer aus Sei-
branz geriet beim Holzfahren auf einem abschüssigen Weg
auf bisher ungeklärte Weise unter den Wagen . Er erlitt einen
Beinbruch und so schwere innere Verletzungen , daß er bald
darauf verschied.

Aus Bayern . (In die Strohpresse gerissen .) Der 66 Jahre
alte Bauer Kaspar Hainzinger aus Lindach wurde beim Dre¬
schen in die Strohpresse gerissen und so schwer verletzt , daß er
nach einer Stunde verstarb . ,

Die Goethemedaille für Isolde Kurz

Eine Feierstunde am SO. Geburtstag der Dichterin in Tübingen
Tübingen , 21. Dez . In einer Feier , die ihr in Tübingen,

! der Stadt ihrer Jugend , in die sie vor wenigen Wochen'
wieder heimgekehrt ist, namens der Vartei die Kreisleitung okr

) NSDAP bereitete , überreichte ihr als höchste Auszeichnung
! Gaupropagandaleiter Hauptbereichsleiter Mauer  in Ver¬

tretung von Gauleiter Reichsstatt .halter Murr  die ihr vom
Führer Zu ihrem 90. Geburtstag verliehene Goethemedaillc
für Kunst und Wissenschaft . Außerdem überbrachte ihr Gau¬
propagandaleiter Mauer die herzlichsten Glückwünsche von
Reichsminister Dr . Goebbels,  denen er sich zugleich auch
persönlich als Landeskulturwalter des Gaues Württemberg-
Hohenzollern anschloß . Von Geneckalfeldmarschall Romme!
traf ebenfalls ein Glückwunschschreiben ein . Für die Universi¬
tät Tübingen bekundete die Glückwünsche Rektor Professor

! Dr . Stiel.  Bei der Feier selbst , die im Tübinger Tropen
! genesnngsheim , dem nunmehrigen Aufenthaltsort der Dich-
l terin , stattsand , sagte ihr Kreisleiter Oberbereicksleiter Rau -
! schnabel,  wie hoch ihre Weitverzweigte Gemeinde in
! Deutschland und darüber hinaus ihr Lebenswerk eimchötze.
! Ihr dichterisches Werk, das zu einer Danerreife gelangt ist
! und das bleiben wird , durch seine Form und seine Reinheit,

habe sie den Lorbeer der größten lebenden Dichterin erringen
lassen . Zu ihrem Ehrentag wümchte er ihr im Anschluß an

! ihr Wort „Lang war dein Tag und reich an Wundern "- vor
! allem das eine , daß sie das große Wunder noch erleben möge,
l den Durchbruch des deutschê Geistes . Weitere Glückwünsche
' übermittelte der beauftragte Oberbürgermeister der Stadt

Tübingen , Kär .cher,  der Oberbürgermeister der Stadt
! Stuttgart , Dr . Strölin,  der Oberbürgermeister der Stadt

Reutlingen , Dr . Dederer,  der Leiter des Schwäbischen
, Dichterkreiscs , Dr . Georg Schmückle,  Gaufrauenschafts¬

leiterin Hain dl  und . im Auftrag des Oberbürgermeisters
der Hauptstadt der Bewegung München Reichsleiter Fiehler
Frau Hedwig Eggers,  die Tochter des bekannten Germa¬
nisten Prof . Hermann von Fischer,  der vor dreißig Jah¬
ren Isolde Kurz das Ehrendoktordiplom der Philosophischen
Fakultät der Universität Tübingen übergeben hat . Tief be¬
wegt faßte die greise Dichterin ihren Dank für alle die ihr
erwiesenen Ehrungen in die Worte zusammen : „Ich danke
allen von Herzen und werde , so lange mir der Tag noch
scheint, immer gern an diese Feier denken." Dann trug die
Jubilarin noch seihst ein Gedicht ihres Vaters und ein eigenes
aus ihren Werken vor.

Böse Folgen mütterlicher Fahrlässigkeit
Biberach a. d. R ., 19. Dez . Wegen Vernachlässigung ihrer

Aufsichtspflicht hatten sich drei Mütter vor dem Strafrichter
zu verantworten . Zwei Fälle von fahrlässiger Brandstiftung
standen zur Verhandlung , die dadurch entstanden waren , daß
die angeklagten Mütter die Zündhölzer vor ihren Kindern
nicht genügend verwahrt hatten . Während im ersten Fall - die
Angeklagte besonderer Umstände halber an Stelle einer ver¬
wirkten Freiheitsstrafe nur zu einer Geldstrafe von 400 RM.
verurteilt wurde , erhielten die beiden anderen Frauen Ge¬
fängnisstrafen von sechs Wochen bzw . zwei Monaten . Durch
das Zündeln ihrer Kinder war eine Scheune , in der sich
Futtervorräte , Flachs und totes Inventar befanden , bis aus
die Grunmauern niedergebrannt . In de- Verhandlung kam

i zum Ausdruck , daß die Frauen , deren Hauptaufgabe die Be-
>treuung ihrer Kinder ist, ihrer Aufsichtspflicht nicht genügt

hatten Nur durch abschreckende Strafen könne verhindert
j werden , daß du 'ch derartige Brandfälle deutsches Volksgut
; vernichtet wird.

^ Aen - erung von Nahverkehrsoergütungen
NWD . Der Preiskommissar hat durch eine 7. Anordnung

vom 2 12. 43 die Nahverkehrspreisverordnung vom 15. l . 40
in einigen Punkten geändert . Die Anordnung tritt am 4. l . 44
in Kraft . So gilt künftig das Verbot , die Fuhrleistung bei
der Beförderung von bestimmten schweren Gütern in geschlos¬
senen Ladungen nach Stundensätzen abzurechnen , wenn aus¬
einanderfolgend mindestens drei Fahrten ausgeführt .werden,
nicht mehr für Klinker , Ziegel und Zement . Es gilt fcdoch
weiter für Erde , Kies , Sand , Splitt , Schotter , handgerechte
Rohsteine , Erze und Schnittholz . Ferner waren bisher bei
der mechanischen Be - und Entladung besondere Abschläge für
Fahrzeuge his zu 6 Tonnen und über 6 Tonnen festgelegt.
Künftig beträgt der Abschlag für alle Fahrzeuge einheitlich
0,16 RM . ie Tonne . Die bisher nur für große Baustellen , die
über eine Arbeitsgemeinschaft abrechnen , zugelassene zusätzliche
Zahlung von 1,20 RM . ie Ueberstunde für den Fahrer und
von 1.— RM . für den Beifahrer ist letzt auch für den all¬
gemeinen Fuhrverkehr übernommen worden . Für die Be¬
nutzung von Seilwinden ist der zulässige Zuschlag ans 10 RM.
se Stunde festgesetzt worden . Schließlich wurden auch für die
Beförderung mit Raupenschleppern besondere Tages - und
Kilometersätze sowie Stundensätze als Höchstpreise für Fnhr-
leistungen festgelegt.

viersekenüeUede
Romqn von Anna Kayser.

Urheberrechtsschutz Verlag A. Schwtngenstein,  München
8. Fortsetzung Nachdruck verboten

Stainrüih traf der Vorwurf wie ein versteckter Pfeil . Auf-
-gerührt wie er war , tat sie ihm leid , wie sie so einsam dasaß, ihm
innerlich unendlich ferner als das Gärtnerkind an der Wildrosen¬
hecke in einer versunkenen Feit . Sie hatte recht, , grausam recht.
Er hatte gewußt , daß sie Achim, den jungen Chef des Werkes
Rotherm liebt«, aber auch, daß ihr Vater diesen nie zum Träger
der Firma Gilde machen würde . Ihn selbst hatte er von erster
Stunde an wie ein« Schn gehalten , er war seine ganze Hoff¬
nung zumal die Firma damals hart mit Konkurrenzen zu kämp¬
fen hatte . Gilde hätte eher auf seine Tochter verzichtet als auf
ihn . Adelheid hatte zu wählen gehabt zwischen ihm und dem
väterlichen Erb «. Sie hatte sich gesügr. Aber Stainrath hatte diese
Fügsamkeit mehr als bitter bezahlt . Er wußte , daß sie nur nach
Namen und Formen neben ihm lebte, daß sie die Ehe mit ihm
nur erlitt , daß sie ihr eigentliches Leben durch all die Jahre mit
dem Andern lebte . Er war zu stolz gewesen,, auch nur um ihre
Wertschätzung zu werben . Er hatte sogar geduldet , daß sie alle
Jahre mit Achim Rotherm und seiner kleinen scheuen Frau , die
«r im Groll seiner Beraubung Knall und Fall an sich gebunden
hatte , monatelang in Kurorten verbracht «, daß sie sogar in seinem
Hause der leitende Geist war . Es hatte ihn nicht kümmern sollen',
daß sie nach Rotherms tragischem Tode drei Monate in Trauer¬
kleidern in einem Kurort ' verbrachte . Er war das Bewußtsein
einer Schuld gegen sie nie los geworden . Aber hätte er damals
das Firmenwappen nicht oufgegriffen , hätte es «in anderer getan,
niemals aber Achim Rotherm . Und darum — Punktum.

Es war ihm unmöglich , auf ihren bitteren Anwurf ein Wort
zu jagen . Er stand auf und ging ein paarmal im Kabinett yin
und her , ohne sie anzuseheit.

Da erhob sie sich auch, kam ganz nahe zu ihm und sagt« kaum
hörbar : „Soll es nun wieder so kommen wie damals ?"

Er fuhr mit einem Ruck herum . „Ich,weiß nicht, was du
meinst . Eben weil es nicht wiederum so kommen soll, würde ich
diesen Ausgleich segnen und mein« Tochter einem Mann « geben,
den sie liebt ."

„Du willst mich nicht verstehen . Oder solltest du nicht wißen,
daß Günther Rotherm zurück ist?"

„Allerdings weiß ich das ", entgegnet « Stainrath peinlich , ange-
rührt.

„Und daß er Imma liebt ?"
„Auch das — nehme ich an . Aber auch, daß sie ihn nicht liebt ."
„Sie würde es , wäre ihr nicht dieser Fremde in den Weg ge¬

laufen . Günther ist zu lange fort gewesen. Aber wenn dieser junge
Kuckuck von deiner eigenen Sippe ins Nest quartirrt wird , wird
der, der lebenslange Rechte hat , ausgeschoben werden . Als ob es
für den jungen Menschen nicht auch anderswo Brot gäbe, wenn er
so tüchtig ist, wie ihm nachgeschwärmt wird ."

Stainrath kehrte sich gequält zum Fenster und trommelte un¬
ruhig an die Scheiben . Er wünschte sich meilenweit aus der Um-
strrckung von Verhängnissen , aus denen -ec keinen Ausweg sah.

„Quäle dich doch nicht um Dinge , die noch in der Luft hängen,
Adelheid ", sagte er schließlich, um zum Ende zu kommen.

„Die hangen nicht mehr , sie sind gefallen. Seit heut« weiß ich
es."

Stainrath zog gelassen die Schultern hoch und schwieg.
Da stand Frau Adelheid auf . „Wenn dich denn Ehre und An¬

sehen der Stainraths so wenig kümmern , so werde ich über den
blanken Schild der Gildes wachen", sagte sie und reckt« den schö¬
nen , noch tieföunklen Kopf in den Nacken. „Ich dacht« eigentlich
erst im August in Kur zu gehen, aber heute habe ich mich ent¬
schieden, daß wir so bald als möglich reisen . Cs gibt Verhängnisse,
die sich nur abwenden lassen, wenn man ihnen auswercht . Frau
Rotherm und ihr Sohn brauchen auch Erholung . Wir werden
aber nicht zum Schwarzwald gehen, sondern —" Sie stockte und
sah ihn forschend an — „Du magst es bestimmen . Ich bars wohl
hoffen, daß du es ein einzigmal über dich bringst und dich mit
Imma uns anfchiießest.

Ueber Stainraths Gesicht irrte ein seltsames Lächeln. „Ich habe
in zweiunddreißig Jahren nicht ergründet , daß du darauf Wert
legen könntest."

Sie wich betroffen seinem prüfenden Blicke aus . Allerdings,
solang« Achim Rotherm lebte, waren die paar Monde Sommerkur
irgendwo die einzige Feit gewesen, wo sie ihr wirkliches Sein ge¬
lebt hatte . Das ganze Jahr über hatte sie davon gezehrt . Sie war
ihrem Manne immer dankbar gewesen, daß er ihr dieses Stuck
Eigenleben großmütig ließ . Aber trotz offenen und heimlichen
Munkelns hatte ihr nie jemand auch nur einen schiefen Schritt
Nachweisen können. Das war ihr schweigender Dank für Karl-
Anton Stainraths Vertrauen gewesen.

„Ich habe immer gewußt , daß kein Kurort ive .: dir deine
Berge und Schwalben ersetzen kötjnte" , sagte sie schließlich unsicher.
„Laß mich bis morgen deinen Bescheid wissen. Aber den deinen,
nicht den deiner Tochter Imma ."

Stainrath nickte, und sie wollt« gehen. Aber sie kehrte in der
Tür noch einmal um und zog einen Umschlag aus ihrem Hand¬
täschchen. „Da , von deinem Sohn Wolfgang ."

Stainrath griff lebhaft nach den Bildern . Das erste zeigte
einen jungen Mann im weißen Tropenhemd auf einem brasiliani¬
schen Erntefeld «, mit einer mächtigen Maisgarb « im Arm . Mit
der rechten Hand hob er einem Eingeborenen lachend einen Krug
entgegen . Auf dem zweiten Bilde saß er im flotten Reitanzug hoch
auf einem jungen Rassepferd.

Stainrath waren die .Bilder eine wahre Hsrzlabe nach den
unerquicklichen Auseinandersetzungen mit . seiner Frau . Seine
Augen saugten sich fest an jedem Zug im frischen Gesicht seines
Jungen.

„Ganz noch der prächtige Bengel wie ehemals , wenn er über
Mauern und Zäune rannte , einem peitschenknallenden Bauer nach.
Hätte man solch einen frohen Singvogel hinter Mauern und
Zahlen sperren sollen?"

Frau Adelheid hob mit einer müden Gebärde die Hand : „Wenn
es dir nun lieber ist, daß er in einer Bsockhütte Haushund mit
Knechten Brüderschaft trinkt , dann — laß die Drei ihren edlen
Ahnen die drei Schippen Erde nachwerfen . Ich habe nur noch Ilse ."

Imma kam am nächsten Nachmittag gegen Vier aus ihrem Hort
zurück. Die Kindergärtnerin war seit langem kränklich und Imma
versah mit Liebe ihre Stelle.

Si » brachte di« Kinder von „Waldhorn " immer erst heim und
nahm den Rückweg meist an der Erlquelle vorbei.

Sie wollte eben in den Fußpfad zu dem Birkenwäldchen , da»
wie ein grünes Eiland zwischen der Quelle und dem Vorstadt-
geländ« lag, einbiegen , da kam in raicher Fahrt ein röter Wagen
von der Stadt her . Sie trat beiseite, um ihn vorbeizulaffen , aber
er stopple und hielt hart neben ihr . Eine Ahnung überfiel sie.
Ilse batte von einem roten Auto gesprochen.

. Ein Mann stieg aus . groß , hager und braun . Günther
Röibcrm.

Er war mit zwei Schritten be! ihr und nahm stii. mijch ihre
beiden Hände . „Jixina , meine Holde!"

„Ah — Günther !"
Sie wich unwillkürlich einen Schritt zu '''" "

ForkstP -' na ko»qh



Neue MbnuMdlotruark«zuASmM
Die Webrmachtsbrotmarken, die bisher nur im Wert«

von ie 10 Gramm Üergestellt wurden, sind in erster Linie
an Wehrmachtsangehörige unter Anrechnung auf die ihnen
zustehende Brotration ausgegeben worden, damit sie, ebenso
wie die Zivilbevölkerung, die Möglichkeit haben, 'in Kon¬
ditoreien Gaststätten usw. Kuchen zu beziehen. Daneben
wurden diese Marken in letzter Zeit den Wehrmacht?«
Urlaubern zum Ausgleich der Brotrationserhöhuug , die
aus den Urlauberkarten noch nicht berücksichtigt istz ans¬
gebändigt. Dadurch hat sich der Bedarf an diesen Marken
erbeblich erhöbt. Um die Markenausaabe zu vereinfachen,
und Papier einzusparen, sind deshalb setzt zusätzlich noch
besonder? Wehrmachtsbrotmarken im Werte von 60 Gramm
geschaffen worden. Die für die 10-Kramm-Marken gelten¬
den Vorschriften finden auch auf diese Marken Anwendung.
Sie können auch an die Zin-sbevSlkerung an Stelle von
Berechtigungsscheinen über Weizenerzeugnis'e inis-eaeben
werden. Infoweit ersetzen sie die R' ise- und Gaüstätten-
marken für Brot , die sa nur zum Bezüge von Roggen¬
erzeugnissen berechtigen.

Die 10-Gramm-Marken werden weiterhin neben den
50-Gramm-Marken ausgegeben. Für die auf bellrotem
Papier bergestellten 10-Gramm-Marken war als Verfalls¬
zeitpunkt der 14. November 1943 vorgesehen. Die GiNtig-
keitsdan-r ist bis zum S. Januar 19*4 ver'Kngert worden.
Auf diesen Berkallstermin wid nochmals besonders Hin¬
gewi'sen. Für die neuen, seit 18. Oktober 1943 im Verkehr
befindlichen, auf weißem Papier in Buntdruck bergestell¬
ten 10-Gramm-Marken und die neuen Marken zu 50
Gramm ist ein Verfallszeitpunkt zunächst nicht festgelegt.
Ihr Außerkrafttreten wird zur gegebenen Zeit bekannt¬
gegeben.

„Punsch" und HeißgetrSnL zur Jahreswende . In schweren Helten
mutz den Festtagen ein besonderer Wert beigemessen werdn . Wenn
auch im Kriege der Zinn matt wurde durch die Last, die aut uns
allen liegt, so ist es doch wertvoll , das Iujammengehörigkeits-
gfeühl durch eine festliche Note zu stärken. 5o soll denn auch, wie
immer zur Jahreswende ein festliches Getränk aus dem Tisch steben.
Wir möchten dafür folgende Rezepte Vorschlägen: Für „Punsch"
verwendet man als Grundstoff Gbstjast oder Zükmost, Brom-
beerblätter - oder Hagebutten- oder Npfelschalentee. Mit dünn ab-
tzeschälter Zitronenschale, wenn vorhanden einigen Nelken und
etwas Ltangenzimt , wird gewürzt und mit Rhabarber - oder Zi¬
tronensaft und Zucker wird abgeschmeckt. — Don Brombeer-
blättern , Zitronenschale und Gewürz stellt man einen Ausguß her,
den man wenigstens 10 Minuten ziehen lätzt, während man ge¬
trocknete Npselschalen 2 Ltunden und Hagebutten 10 bis 11 Stun¬
den in kaltem Wasser einweicht, dann zum Kochen bringt , 5 bis 10
Minuten mit dem Gewürz Köchen lätzt und dann abjeit . Dann
fügt man, wenn möglich, die gleiche Menge Gbstjast oder Sützmost
hinzu, lätzt alles heitz werden, aber nicht kochen, und schmeckt mit
Rhabarber - oder Ziirr .rnsast und Zucker ab.

Preise für gebrauchte Rund6 >nkve ne . Der Reichskommissar für
die Preisbildung Hai seine am 29. Oktober 1936 erteilte Geneh¬
migung der Drelsreaelung für gebrauchte Riindfunkemviangsueräte
widerrufen und damit den An - und Verkauf gebrauckter Rund¬
funkgeräte der Gebrauchtwarenverordnung vom 21. Januar 1912
unterstellt. Der Preis mutz letzt im Cinzelfall auf Grund des
fetzigen Gebrauchswertes des Rundfunkgerätes ermittelt werden.

Die Erweiterte Kinderlandverschickung
Die Schulverlegunge « — Alle Vorkehrungen für de« Winter getroffen — Das Problem ber Rückführung — Einsatz von

Elternbesuchszüge«

In eKer Unterredung mit einem Vertreter des Deutschen
Nachrichtenbürosnahm Stabsführer Möckel als Vertreter des
Beauftragten des Führer» für die Erweiterte Kinderlandoerschik-
kung Reichsleiter Baldur von Schirach Veranlassung, noch einmal
die grundsätzliche Bedeutung des von einer großzügigen Planung
getragenen Werkes der Erweiterten Kinderlandverschickung zu um¬
reißen und zugleich zu verschiedenen in diesem Zusammenhang
aufgetauchten Fragen in eindeutiger Weise Stellung zu nehmen.

„Von Anfang an", so erklärte Stabsführer Möckel, „haben
wir den Grundsatz aufgestellt, daß die Verschickung unserer Schul¬
jugend nur in Form der geschlossenen Schulverlegung  alle
Vorteile für sich hat und den Erziehungs- und Entwicklungsgang
unserer Jungen und Mädel am allerwenigsten beeinträchtigt. Leh¬
rer un» Schulleiter bilden zusammen mit der Jugend am neuen
Ort eine geschlossene Gemeinschaft, der Unterricht geht in den alten
Bahnen weiter, und die Erreichung des Lehrziels ist gewährte,stet.
Jugendheime und -Herbergen, Schullandheime. Schlösser, Hotels
und Gasthöfe sind von der Hitler-Jugend im Einvernehmen mit
den anderen in Betracht kommenden Stellen eigens als KLV-Lager
für die 10- bis 14jährigen hergerichiet worden— die Jüngeren
bis zu sechs Jahren werden bekanntlich in Familienpflege¬
stellen  untergebracht—, und es ist selbstverständlich, daß dabei
den hygienischen Notwendigkeiten Rechnung getragen wird. Die
ärztliche Betreuung  ist sichergestellt, ebenso die Ver¬
pflegung.

Ein Wort nun zu dem von manchen Eltern wiederholt geäußer¬
ten Wunsch nach baldiger Rückführung  ihrer Kinder. Da mit
einer Aenderung der Luftkricgsmethoden unstrer Feinde von heute
aus morgen nicht zu rechnen ist, mutz vorläufig also eine Rückfüh¬
rung unserer Jugend aus den KLV-Lagerr. unterbleiben.
Wollte man dem Verlangen mancher Eltern nachgebsn, so schlüge
man ja geradezu dem eigentlichen Ziel der ganzen Aktion ins Ge¬
sicht. Niemand möge doch vergessen, daß das Leben un'erer Jun¬
gen und Mädel draußen in den Lagern in vielfacher Beziehung
besser  ist, als es ihnen zu Hause beschieden wäre. Der allgemeine
Gesundheitszustand und zum Teil ganz erhebliche Gewichts¬
zunahmen  sprechen in dieser Richtung dochw'rklich eine deut¬
liche Sprache. Cs ist daher verantwortungslos,  Kinder
aus den Schuigemeinschaften in den Lagern hera-rszulösen, und
heimzuholen. Cs ist daher vorgesehen, disieniqen Kinder, die zu
Hause geblieben sind, zentral  zu einer Schulemheit zusammen¬
zufassen und zu verschicken.

Wenn nun zwar eine Rücksübrung der umquarnerren Kinoer
zur Zeit nicht möglich ist, so soll auf der anderen Seite aber
selbstverständlich den Eltern in gewissen Abständen Gelegenheit
gegeben werden, ihre Jungen und Mädel zu besuchen Zu diesem
Zweck werden sogenannte„E l t er n be !u chs zü g.e" eingesetzt,
die in die einzelnen Aufnahmegaue gehen In diesem Zusammen¬
hang insbewndsre für Erwerbstätige austauchende llrlaubsfragen
sind bekanntlich von dem Generalbevollmächtigten sür den Arbeits¬
einsatz bereits geregelt worden. Für diejenigen Eltern, die dis
Reisekosten  nicht selbst trauen können, werden nach einem
Erlaß des Reichsministers des Innern entsprechende Mittel aus
dem Familienräumungsunterhalt zur Verfügung gestellt werden
EntsprechendeAnträge nehmen die Ortsgruppen der NSV ent¬
gegen. Wann diese Züge im einzelnen gehen, wird von den zu¬
ständigen Ortsgruppen jeweils rechtzeitig bekanntgegeben. Die Au>-
nähme und Unterbringung der zu Besuch kommenden Eltern liegt
in den Händen der NSV und der Hiller-Jugend

Wenn' einerseits alle Stellen de» Staates und der Partei mir
aller Energie darum bemüht sind, den Erfolg dieser großen Aktion
sicherzustellsn, ko muh es andererseits Aufgabe der Eltern sein, die
getroffenen Maßnahmen in verständnisvoller Würdi¬
gung  der obwaltenden Verhältnisse nach Kräften zu unterstützen.
Sa ist es eine Selbstverständlichkeit, daß man den Kindern bet
ihrer Reise in Hie Aufnghmegaüe die erforderliche Kleidung und
das notwendige Schuhzeug nutgibt. denn eine Ausstattung durch
dis NSV ist nur für totalbombengejchädigte  Kinder
möglich, deren Eltern noch nicht die notwendige Bekleidung beschaf¬
fen kannten. Und noch ein anderer Wunsch liegt mir sehr am Her¬
zen: Wir brauchen dringend Fübrungs- und Wirtschaftskräfte und
richten daher vor allem an die Mütter den dringenden Apvell, sich
als Hilfskräfte zur Verfügung zu stellen, soweit dies ihre Verhält¬
nisse nur irgendwie zulassen."

^ Nur mit List erhält sie ihre Nationen. In der dänischen
-ladt Nästved gib, es eine alle Dame, die von einem Antt-
Karienfimmel befallen zu sein schein,. Jedenfalls lieg, hier
der einziganige Fall vor. daß sie von Lebensmittelkarten ab-
lolitt nichts wissen will. In den ganzen vier Jahren ha, sie
iede Emgcgemiahme von «cbcnsmittelkanen kategorisch abge-
lehn. Sie erklärt, daß sie gar „ich, daran denke, sich ihre Le-
bensweise vorfchreibcn zu lassen. Ta die Karlen immer wie¬
der nicht abgeholi wurden, sandte die Behörde schließlich einen
Beamten mit den Karten in ihre Wohnung. Tie Tanie machte
aber gar nicht erst auf und ließ nur durch die Tür wissen, daß l
sie sich auch ohne Marke» mit Hundekuchen und Kartoffeln zu*
ernähren wisse. Ihre Halsstarrigkeit war auch durch ihre
eigenen Angehörigen nicht zu.brechen, und als man ihr eines
Tages die Karlen in den Briefkasten warf, fand man sie am
nächsten Tag ans der Straße wieder. Jetzt Hai man einen
Ausweg gefunden Man Hai die Karten dem Kaufmann und
dem Bäcker übergeben, bei denen die bockige alte Tame etnzu«
kaufen pslcgt. Tem Gesetz ist damit Genüge getan, und sie hat,
wenigstens formell, ihre Selbständigkeit behalten

Der Küß für den Falschen. Eine peinliche Verwechselung
passierte ber jungen Ehefrau eines Siraßenbahnbeamien in
Madrid Als sie dieser Tage gegen Mitternacht hörte wie die
Wohmlitgstiii leise aufgeschlossen wurde, stand sie in der An¬
nahme. iht Mann käme vom Tienst heim, aus dem Bett auf,
stellte sich hinter die Tür und empfing den vorsichtig Emtreten-
ven mit einer innigen Umarmung und einem Kuß Tie Real-
i!on auf diese freundliche Begrüßung war aber erheblich an-
Vers, als erwartet Sie bestand nämlich in einem schweren
Schlag, den die Frau aus de» Kopf erhielt und unter besten
Einwirkung sie ohnmächtig zusammenbrach Glück im Unglück
baue sie insofern, als sie bei dem Sturz ein Tischchen mit Ge¬
schirr umwars Dadurch entstand Geräusch, das die Nachbarn
alarmierte Der Mann der als der Falsche den Kuß erhielt,
flüchtete nun schleunigst, denn sein Sinnen und Trachten war
gar nicht ans Zärtlichkeit, sondern auf Einbruchsbeute gerichtet
gewesen Erst eine Stunde später kam der Gatte, dem der liebe¬
volle Empfang zugedachi gewesen war. vom Dienst nach Hause.
Er war schwer enttäuscht, daß der gewohnte Kuß diesmal aus-
bleiben mußt?

l.»nv « n» >l», 21. Derember 1843

Dem Herrn über l-eben unck Dock dst es
xetsllen, meinen lieben Gatten, unseren
herzensguten Vater, Scbwiegsr- unck Oroö-
vater, Scbwgger unck Onkelködert Ssuer

vt »« r»8s « r
im Atter von nakeru 68 jakren naeb scbwe-
rem, mit grober Oeckulck ertragenem Eeicken
au sied in ckie ewige Heimat sbrurukew Er
ckurtte nacb arbeitsreichem beben in kstiecken
keimgeken.

In tietsr Trauer:
Die Oattin »t »s «I» I» n » vsusr , ged.

Veder . Wrl« «trled S » u » r u. Ersu Aon » ,
ged, Kkr mit tiinckern. k » rl vi « d « r u. brau
drill » , ged. Kauer mit Kinckern. seit » vuk
u. krau Loki» , ged, Kauer m. Xinckern. p » n>
k » r«i>» r u. krau Allel » , ged. Kauer m. iiinck.

keerckigung Donnerstag cken 23. Der . nach¬
mittag» 2.30 Dkr.

lM cken Angehörigen trauern auch wir um
einen treuen, ruverlSasigen tzrbeirskameracken,
cker 25 fahre bei uns tätig war. Stet» wollen
wir ibm ein ekrenvolles Andenken bewahren,
ketrtebsküdrer unck Oekolgsctiakt cker Es.

Ernst Kling , Sägewerk, Lkinrweiler.

UUIIUI»» ct, 22. Derember 1943
0sni » » gung

Etlr alle biebe unck herrliche Anteilnahme
beim biinsclielcken unserer lb. Entschlafenen
Al»tl»Ii«Ia >lopp « Im » nn ckanken wir herr¬
lich. kesonckeren Dank cken Schwestern kür
ckie treue Lklege, kür ckie Trostworte ckes
Herrn Stscktpksrrers sowie kür ckas Geleit rur
lekrten Ruhestätte.

l .oul » itsppeimsnn »SN.
tzäetrgermeister.

3ed «»» nn , 22. Derember 1943
0snU, »gung

Dis uns entgegengebractite Eiebs unck aut;
neblige Teilnabme beim llmscheicken unseres
lieben ttslinnt gab uns Krstt in unserem
unsagbaren Scbmsrr unck sagen wir ein berr-
licbes Vergelts Gott.

pnmllie k « rin » nn Sediivlar.

ScliluL äer ^ nreiZenannakme
8 Illir vormittags

Stadt Reueubkrg.

LekreibkMen.
Zum Eintritt auf 2. oder 15. Januar 1944 suche ich für meine

Kriegswirtschastsämter
rvsl Im SüroÄjsnLt dsvsnclsrrs

rLkreldkIIksn
als Ersatzkräfte auf Krtegrdauer. — Meldungen sofort erbeten.

Der Bürgermeister.

Koliienkisu als
>VZsekemsr6er?

Lin böser Geist bot vielen
Müttern smgsreckst,ctokXlsin-
kincksrwöscbs our gssunckkeit-
licben Grüncken lange gekackt
wsrckvn müsse. Unck ckie kolgs:
läbrlick gebt cksswsgen man¬
ches Stück sntrwoil^ vksrcksm
wsrcksngroks Mengen Xoklsn
vnnütr verteuert!Diesen bösen
Seist kennen wir olle:Xoklsn-
klou! Von nun an ober wirck
Xinckorwäsclis richtig, ck.h. gs-
nügsnck lange singswsickt—
unck ckonn in hsiksm V/arssr
gewaschen! — Dis Vkösck«
hält länger,wir sparen Xoklsn
unck nütrsn ttsnko , ckas!m
Kriegs nickt unbeschränkt
ru Koben ist, richtig aus!

ac « ikr oere prrdldlisl

vorwörtr . Unei man muÜ «m Klainsn onkok»-

gsn , wann man '» ru «tvros bnngsn vill .vsnk»
eioron oueii dar olttägüeiisn Omgvn , r . 8 . bsm»

kr asnkk cistür 6is

el^xlircködl

TL » »»»«» möglichst leer,zum
»a >>> Unterstellen einiger

Sachen zu mieten gesucht  in
Neuenbürg, Wildbad oder sonstiger
Bahnstation.

Angebote unter Nr. 697 an die
Enztälergeschästsstelle.

Neuenbürg.
Eine gute

Am 84. und 31. Dezember verkehren die
Iüpe wie Samstags.

Mit Rücksicht auf die Arbeitszeit der Großbetriebe
Verkehren die Züge am Freitag, 24. und Freitag, 31. De¬
zember wie Samstags.

Die für die Zeit vom 22. bis 24. und vom 26. bis
31. Dezember bekanntgegebenen Beschränkungen, daß
Schnell- und Eilzüge nur mit Fahrausweisen über mehr
als 150 Km. oder 50 Km. benützt werden dürfen und
sür die meisten Schnell- und Eilzüge Zulassungskarten
erforderlich sind, gelten neben den Vorschriften über das
Reisegenehmigungsverfahren. Soweit nach diesem Ver¬
fahren besondere Bescheinigungen erforderlich sind,
müssen sie auch an diesen Tagen vorgelegt werden.

Deutsche Reichsbahn
ReichsbahndircktionStuttgart.

kr gsdt alls5 vokük.^ , sr gskl olis»
vorbsi - ouck Lsit 6sr SvLcki-on»
kvng kür 61s 1isbgevvol-6sns vr»6
gsv/oknls Toknpfisgs mit 81sn6ox
nimmt sin kncis! l̂ lsdsnss ^ lvÜ
können o!!s ölsnctax -^l'evncls v/is»
clsf vnder̂ tänkt beiiststt v/srilen.
8is clodin ober ksikt er » rpafrom
vmgvken mit kleinen össtonrl.

I« LI « r LN »NLI«

ist zu verkaufen, evtl, auch Tausch
geaen Rind . Tnrnstr . 38.

^5
AL " ?

Darairt Silke»'
^ »Lirel-Dräparak«

- ,«i>isvr-

Xreuiel-TeuFenv.o».l>.s.

cku-cks bouchckuni'e» Luk-
t̂ agon bei

- dekulici-ems
diu» in t-ochgescbättsnI
vurr/riitt -k̂ sirik. koitt

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnersta , 28. Dez.
l«43, nachm. 2 Uhr in Dennach:

1 Milchkuh, 6—7 Jahre alt.
Zusammenkunft am Rathaus.

Tericht«vollzieh«rstelle.
Neuenbürg.

Junge, schöne

N«K- und ZMuh
mit dem2. Kalb (Kuhkalb) setzt
dem Verkauf aus

Wilhelm Schneider,
Ottenhausen Hardthof
bei der Schleehmiihle.

» ' ' »»

ysbssucksn
riickt nur vsrbpsucksn . 8stol«
gsn 5ls ctisssn rsitgsmZ ^sn
kst suck bsi vonuhung civt

XülpslpNsgsmItlsI.

. . . ciis gi t̂s Lvniickt Lsissl
OncI clc» clis ^ockv/srtiger»
fstts Os !e , our rjenen,
rsins Leihen ks ĝsrteilt wu»-«
c!sn , ksute lcisgswicktigsnt
^usgoben ciisnsn , geben v,if>
vnr vofübstgskencl gerne -,
mit clen ciurcbouz braucb » i
koren krrotrv/orckmitteln
frisctsn . Volten wir unr rtst »,

c>r» 6 >s ^ obnung:

Vsurckv vsmanrs «!
rckrsidmsrckin«

g « S « n ks «>iv.
Angebote unter Nr. 708 an di»

Enztäler-Geschäftsstelle.
Conweiler.

Eine ältere gute

Nutzkuh
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Adolf-Hitlerstr. 101.

lOeinLnreiKen
sinck unllbertrekklicbeVermittler!
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